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 » … und er setzte sich zu Tisch«

Sonntag, 19. November 2017. Erstmals ist ein Tag im Jahr weltweit den Armen gewidmet. In der Aula Paolo VI. im Vatikan ist der Teil, in dem sonst die päpstlichen Generalaudienzen stattfinden, in eine Art riesiges Restaurant umgewandelt worden. An 151 einfach gedeckten Tischen sitzen 1500 Gäste. Es sind »spezielle Gäste«, mit denen Papst Franziskus ein Fest der Begegnung feiern will: ein gemeinsames Mittagessen. Es sind Menschen in Not, die meist weder eine Arbeit noch ein Zuhause haben.

Das Menü ist einfach und bodenständig: Sardische Gnocchi, Häppchen mit Kalbfleisch und Gemüse, Polenta und Brokkoli, Tiramisù, Wasser, Orangensaft, Kaffee.

Weniger als diese Gerichte sind es die heitere Atmosphäre und die Bedeutsamkeit der Einladung, die in die Herzen der Geladenen dringen. Mit ihnen – am selben Tag, zur selben Zeit – haben sich weitere 2500 Personen versammelt, Menschen, die in den offenen Tafeln der Caritas, in katholischen Seminaren und Kollegien in Rom verpflegt werden.

Wenige Wochen zuvor, am 1. Oktober 2017, fand eine ähnliche Einladung in Bologna statt. Bei seinem Pastoralbesuch in dieser von den Etruskern gegründeten Stadt wollte Franziskus mit 1000 Bedürftigen gemeinsam essen. Man hatte einen plakativen Ort dafür ausgesucht: die Basilika des heiligen Petronius, Bischof von Bologna im 5. Jahrhundert und Schutzpatron der Stadt, die fünftgrößte Kirche der Welt. Eine starke, eine mächtige Geste.

Als wolle man sagen: Das gelebte Evangelium und die Kirche vereinigen sich, wenn man mit jenen, die hungern, mit jenen, die arm sind gemeinsam das Brot bricht.

Auch in vielen anderen Städten, zu Wallfahrten und auf seinen Hirtenbesuchen pflegt Franziskus das Zusammensein mit denjenigen, die die Gesellschaft vergessen hat und die an ihren Rändern leben. Unvergesslich zum Beispiel ist das Essen, das für 1500 Arme am 4. September 2016 in der Aula Paolo VI. zur Feier der Heiligsprechung von Mutter Teresa organisiert wurde. Denn, so sagt Papst Bergoglio, wer sein Mahl teilt, teilt auch Zeit mit seinem Nächsten. Ein gemeinsames Mal verbindet. Man nimmt sich einander an, hört sich gegenseitig zu. Eine so bedeutungsvolle wie symbolische Handlung, die auf die Lebendigkeit religiöser Zeichen und Werte verweist. Sie zeigt die Bindung zum Anderen und damit die Verbundenheit mit dem Höchsten.

Essen zu teilen bedeutet Zeit für seinen Nächsten zu haben. Es ist eine Quelle der Beziehungen. Es ist die Akzeptanz des Anderen. Es ist das Zuhören. Das Essen gemeinsam einzunehmen ist eine starke Aktion mit hoher Symbolkraft.

Die Bibel ist voll von Gleichnissen, in welchen die Nahrung und ihr Verzehr eine Verbindung zwischen Gott und den Menschen schaffen, einen Dialog mit dem Schöpfer einleiten. Schon in der Genesis speist der Schöpfer die Lebewesen: »Dann sprach Gott: Hiermit übergebe ich euch alle Pflanzen auf der ganzen Erde, die Samen tragen, und alle Bäume mit samenhaltigen Früchten. Euch sollen sie zur Nahrung dienen.« (Genesis 1, 29–30)

Die ersten Seiten der Bibel enthalten auch bereits die erste Herausforderung für den Menschen. Sie dreht sich um die Frage, welche Nahrung ihm nicht schadet, was er essen darf: »Von den Früchten der Bäume im Garten dürfen wir essen; nur von den Früchten des Baumes, der in der Mitte des Gartens steht, hat Gott gesagt: Davon dürft ihr nicht essen und daran dürft ihr nicht rühren, sonst werdet ihr sterben.« (Genesis 3, 2–3)

Dieser »Baum des Lebens« taucht – ein Hinweis auf den Werdegang und die Zukunft des Menschen – auf den letzten Seiten der Heiligen Schrift in der Apokalypse des Johannes wieder auf: »Zwischen der Straße der Stadt und dem Strom, hüben und drüben, stehen Bäume des Lebens. Zwölfmal tragen sie Früchte, jeden Monat einmal; und die Blätter der Bäume dienen zur Heilung der Völker.« (Offenbarung 22, 2)

Nahrungsmittel erzählen in der Bibel die Geschichte der Menschheit, besonders ihre Wendepunkte, wie die Wanderung des Israelischen Volkes durch die Wüste, die durch das Manna vom Himmel erst möglich wird. (2 Mose 16) Das Gelobte Land schildert die Heilige Schrift als Ort, an dem überreich Früchte wachsen und Milch und Honig fließen (4 Mose 13, 23–24, 5 Mose 8, 7ff).

Die Riten und kultischen Handlungen im Tempel sind eine Einladung »am Tisch des Herrn« zu essen, wie im Dankopfer der Kommunion (3 Mose 7, 11–15) beschrieben. Die Nahrung ist das »Element der Kommunion« und sie kennzeichnet die Feste, die zur Feier der verschiedenen Lebensabschnitte begangen werden: Geburt, Taufe, Beschneidung, Verlobung, Hochzeit, Tod. Es sind Feste, an denen man offenen Herzens rund um die Tafel sitzt, mit Armen teilt und Bedürftige speist.

Die Freude, sich gemeinsam an einen Tisch zu setzen, öffnet das Herz für solidarische Gesten mit den Armen sowie den Wunsch nach Gastfreundschaft und Willkommensein.



Im Buch der Sprüche ist die Nahrung Thema der Weisheitsliteratur, im Gesang der Gesänge wird sie zur Metapher für die Liebe.

Im Neuen Testament wird Jesu Wandel unter den Menschen durch Ereignisse geschildert, in denen Nahrung im Mittelpunkt steht. So in der Hochzeit zu Kana (Johannes 2, 1–12), bei der Speisung der Fünftausend (Markus 6, 30–44). Als Jesus von den Zweiflern gefragt wird, ob er derjenige sei, der da kommen soll, lautet sein Kommentar: »Der Menschensohn ist gekommen, er isst und trinkt; darauf sagt ihr: Dieser Fresser und Säufer, dieser Freund der Zöllner und Sünder!« (Lukas 7, 34). Und mehr noch: Jesus hilft Simon Petrus beim Fischfang (Lukas 5, 1–11), nach seiner Auferstehung erscheint er am See von Tiberias und lädt die Jünger an ein Kohlenfeuer, »darauf Fisch und Brot« liegen (Johannes 21, 1–14). Er erzählt das Gleichnis von Sauerteig und Mehl (Matthäus 13, 33), er verweilt mit seinen Jüngern beim Passah-Lamm (Markus 14, 12–25) und lehnt auch Einladungen Andersgläubiger nicht ab, wie der Evangelist Lukas berichtet: »Jesus ging in das Haus eines Pharisäers, der ihn zum Essen eingeladen hatte, und legte sich zu Tisch.« (Lukas 7, 36–50) Vor seiner Kreuzigung ruft er seine Jünger zu einem letzten Abendmahl zusammen.

Auch die Erfahrungen der ersten Christengemeinde stützen sich auf das gemeinsame »Mahl in Freude und Einfalt des Herzens« (Apostelgeschichte 2, 46), die Achtung für diejenigen, die bedürftig sind und ihre Einladung zu Tisch (Apostelgeschichte 6, 1–6). Der Apostel Paulus beschreibt in seinen Korintherbriefen die Regeln für die christliche Gemeinde in Korinth: »Wenn ihr also zum Mahl zusammenkommt, meine Brüder, wartet aufeinander!« (1. Korinther 11, 33). Denn ein Mahl isst man gemeinsam mit anderen, nicht allein, man teilt es mit seinem Nächsten. Wer so gemeinsam um einen Tisch sitzt, gehört zu einer Gemeinschaft, zu einer Familie. Er zeigt seinen Willen, mit anderen zu sein, mit ihnen sein Essen und sein Leben zu teilen, von ihnen angenommen zu werden.

Das alles verdichtet sich zu zwei einfachen Worten: »Gesegnete Mahlzeit«. Wenige Tage nach seiner Wahl zum Papst, bei seiner ersten Ansprache für die Menge auf dem überfüllten Petersplatz am 17. März 2013, überraschte Jorge Mario Bergoglio, der Papst »vom Ende der Welt«, die Gläubigen mit diesem einfachen Segenswunsch. Niemals bisher hatte ein Papst sich mit derart herzlichen und brüderlichen Worten an die Menschheit gewandt. Sie sind zum Kennzeichen des Pontifikats des Argentiniers geworden, Kennzeichen seiner Spontaneität, seiner Teilnahme am Alltag der Gläubigen, Kennzeichen seiner Fähigkeit, kleine, scheinbar selbstverständliche Momente in ihrer ganzen Größe und ihrem hohen Wert wahrzunehmen.



»Gesegnete Mahlzeit!« Hinter diesen Worten verbirgt sich eine Welt, die Welt von Franziskus. Nicht umsonst wird sein sonntäglicher Wunsch in allen Medien stetig wiederholt. Er ist Tradition geworden, weil dieser Wunsch nach einem gesegneten Appetit den Blick auf die festliche Atmosphäre in denjenigen Familien öffnet, wo man gemeinsam das »Sonntagsessen« vorbereitet, den schönsten Moment der Woche, wo Eltern, Kinder, Großeltern und Freunde miteinander zusammensitzen, »gute Dinge« verzehren, ihr Zusammensein feiern.

Dieser sonntägliche Wunsch ist ein »Segen«, der auf die Bedeutung und den Wert gemeinsamen Essens verweist, ein Paradigma für Lebensqualität und die Achtung menschlicher Beziehungen. Zudem beinhaltet dieses »Buon pranzo« von Papst Franziskus auch eine Heilsbotschaft, denn wenn sie mittlerweile auch im kirchlichen Protokoll verankert ist, so wird sie doch vor allem gelebt, allen voran vom Papst, der sich zum Essen mit den Vergessenen, den Alten, den Einsamen und Armen setzt.

Es brauchte einen Papst und seinen Wunsch, um uns alle an die Freude und an das Glück zu erinnern, die das Zusammensein an einem Tisch schenkt.

Dadurch kommt dieses »Buon pranzo« auch einer Provokation gleich, enthüllt es doch unser problematisches Verhältnis zu einem Umgang mit Lebensmitteln, der einen großen Teil der Welt nicht oder nur unzureichend ernährt.

Ein Bericht der Vereinten Nationen vom September 2017 hält fest, dass der Hunger auf unserem Planeten wieder zunimmt: 815 Millionen Menschen, elf Prozent der Weltbevölkerung, hungern, 38 Millionen mehr als im Jahr zuvor. Ein wesentlicher Teil davon lebt in Kriegs- und Krisengebieten und in Regionen, die durch den Klimawandel zerstört werden. Dabei sind diejenigen, die unter ständiger Mangelernährung leiden, nicht einmal erfasst: Millionen von Menschen, davon 205 Millionen Kinder, leiden unter den Folgen unzureichender Versorgung, sie sind und bleiben für immer geschädigt! Auch Menschen aus Ländern, in denen Wohlstand herrscht, sind davon betroffen.

Das »Gesegnete Mahlzeit« von Papst Franziskus wendet sich an alle Menschen. Es legt den Finger in die offene Wunde unseres modernen Lebensstils, auf die »Notwendigkeit ihn zu ändern«, diesen »fahrlässigen Umgang mit den Ressourcen der Erde, angefangen bei den Produktionsmethoden bis hin zu einem Konsumverhalten, das einen großen Teil der Lebensmittel verderben lässt«. Wir dürfen nicht so tun, »als ginge uns das nichts an«. So der Papst am 16. Oktober 2017, dem Welternährungstag, bei seinem Besuch am Sitz der UN-Ernährungsorganisation FAO in Rom.



Bei diesem Besuch machte der Pontifex auch klar, dass es keine Lösung sei, die Anzahl der Mäuler, die gestopft werden müssen, zu verringern, um das Welthungerproblem zu lösen. In Anbetracht der Lebensmittelverschwendung in den Industrieländern – in der EU landen jedes Jahr geschätzt 88 Tonnen Nahrungsmittel auf dem Müll, also 173 kg pro Kopf der Bevölkerung – »ist das die falsche Lösung«. Ein Kurswechsel sei dringend geboten. Eher noch als »reduzieren«, sagt Franziskus, solle man »teilen« und dadurch eine »Kehrtwende« einleiten.

Vor den Vertretern der Welternährungsorganisation warb er dafür, »die Kategorie der Liebe in die Sprache der internationalen Zusammenarbeit einzuführen, gemeinsam mit Unentgeltlichkeit, Gleichbehandlung, Solidarität, Kultur des Gebens, Brüderlichkeit und Mitleid. Diese Worte drücken den praktischen Gehalt des Begriffs ›humanitär‹ aus, der bei internationalen Aktivitäten ständig in aller Munde ist«, so Franziskus. Über ein Mitleid hinaus, das nur Notlagen lindere, sei das Eintreten für eine gerechte Sozialordnung unerlässlich. »Liebe bedeutet, die Menschheitsfamilie nicht weiterhin zu unterteilen in die, die im Überfluss schwelgen, und die, die nicht einmal das Nötigste haben«, sagte er.

In Papst Franziskus’ »Gesegnete Mahlzeit« lesen wir die Aufforderung, uns der Heiligkeit der Nahrung wieder bewusst zu werden.

In seiner Enzyklika »Laudato si« schlägt der Papst konkrete Maßnahmen dafür vor. Es sei nicht nötig, die Nahrungsproduktion noch weiter zu steigern, sondern man müsse das Augenmerk auf eine gerechtere Verteilung richten, auch im Hinblick auf die Biodiversität, die Nachhaltigkeit und die Umweltfreundlichkeit aller Prozesse innerhalb der Nahrungskette. Dringend müsse eine neue Sozialordnung entwickelt werden, die den Konsum unter die Aspekte der Ethik, der Gleichheit, der Gerechtigkeit und seiner Vereinbarkeit mit den Ressourcen des Planeten stelle. »Es müsste einen anderen Blick geben, ein Denken, eine Politik, ein Erziehungsprogramm, einen Lebensstil und eine Spiritualität, die einen Widerstand gegen den Vormarsch des technokratischen Paradigmas bilden. Andernfalls können auch die besten ökologischen Initiativen schließlich in derselben globalisierten Logik stecken bleiben.«

»Einfachheit« wäre ein passendes Wort dafür. Man muss sich wieder des Wertes der Nahrung, ihrer Farben und ihrer Formen bewusst werden, denn in unserer schnellen und mediengesteuerten Welt des zwanghaften Konsumismus – wo paradoxerweise Köche plötzlich zu Meinungsmachern und »Influencern« werden – ist es dringend geboten, die eigentlichen, unverfälschten Geschmäcker, Aromen und Düfte wiederzuentdecken.

Deshalb vollziehen die folgenden Seiten, auch was die Fotos anbelangt, die kulinarischen Stationen in der Biographie von Jorge Mario Bergoglio nach.

Diese Dokumentation soll dazu beitragen, Ihre Geschmacksnerven wieder zu sensibilisieren und Sie daran erinnern, dass der Verdauungsprozess nicht im Magen beginnt, sondern im Kopf, im Geist und in der Seele. Sie stellt die Frage, auf welche Weise das Essen Nahrung für Geist und Seele sein kann. Denn im »Gesegnete Mahlzeit« von Franziskus liegt auch die Einladung, die Nahrung wieder als heilig zu begreifen. Der gefüllte Teller, den man dem Gast reicht, steht auch in der Bibel im Zentrum der Gastfreundlichkeit. Im 23. Psalm deckt Gott selbst »mir den Tisch / vor den Augen meiner Feinde. Du salbst mein Haupt mit Öl, / du füllst mir reichlich den Becher.«

Ein voller Tisch ist ein Zeichen göttlichen Segens. Er fordert zu einer Geste des Teilens auf, »nicht nur des Teilens der Mahlzeit, sondern des Daseins, zu Gemeinsamkeit, Freundschaft und Solidarität«, wie Papst Benedikt XVI., Vorgänger von Franziskus, es formuliert hat. Darin liegt die Aktualität dieses Buches.

Es beschreibt das Verhältnis von Papst Franziskus zum wirklichen Wert der Nahrung, die – mehr als alles andere – uns Menschen auffordert, Kontakte zu halten und zu knüpfen, Gemeinsamkeit zu pflegen, Erinnerungen zu teilen, Kultur und Kulturen weiterzugeben. Es fasst zusammen, wie eine »Kultur der Speise« sein ganzes Leben geprägt hat. Es zeigt, wie Großmutter und Mutter ihn den sorgsamen Umgang mit Lebensmitteln lehrten, ihm zeigten, dass ein gedeckter Tisch Ausdruck von Bewirtung und Solidarität gleichermaßen ist.

Es streift die Begegnungen auf seinen Reisen wie auch die in der Mensa der Casa Santa Marta im Vatikan ebenso wie seine Aufforderung zur Sorge um die Schöpfung und »unser gemeinsames Haus«, geäußert in der Enzyklika »Laudato si«. Ein Thema ist seine »Vision« von der Einfachheit der Tat, wie sie sein Zusammensein mit den ganz gewöhnlichen Menschen bei Tisch zeigt. Und zuletzt widmet es sich seinen wiederholten Appellen gegen ein Konsumverhalten, das zu einer unglaublichen Verschwendung von Lebensmitteln und damit einem Verlust von Lebensqualität geführt hat.

Es soll Herz und Augen öffnen für die vielen Dimensionen des Segens, den der Papst jeden Sonntag wiederholt: »Buon pranzo!«


 1. Die »Wurzeln« zwischen dem hügeligen Piemont und der ehemaligen Markgrafschaft Monferrat



Wie Großmutters Plätzchen«: Exakt so lautete der Titel der Homilie, der Bibelauslegung, die Papst Franziskus am 14. Oktober 2016 während der Morgenmesse im Gästehaus des Vatikans, der Casa Santa Marta, vor einer Gruppe von Gläubigen hielt. Ergriffen lauschten die Gottesdienstbesucher der Stimme des argentinischen Kirchenoberhauptes, als er einige Erinnerungen aus seiner Kinderzeit heraufbeschwor. Gelassen, quasi aus dem Stegreif, legte Jorge Mario Bergoglio die Bibelstelle Lukas 12, 1–7 aus. Lukas beschreibt in ihr die Rolle des Sauerteigs bei der Zubereitung von Speisen.

Überträgt man dieses biblische Bild auf die Ebene menschlicher Verhaltensweisen, dann verweist es auf die Notwendigkeit, unsere alltäglichen Handlungen mit Substanz, mit Bedeutung zu füllen und so Heuchelei oder Schlimmeres zu vermeiden. Papst Franziskus berief sich – wie es so seine Art ist – auf eine persönliche Geschichte aus seiner Kindheit, die mit den häuslichen Tätigkeiten seiner Großmutter Rosa verbunden ist. Diese Großmutter hatte einen großen Anteil an seiner menschlichen und spirituellen Entwicklung. Wörtlich sagte er: »Als wir Kinder waren, buk die Großmutter zu Karneval Plätzchen. Dafür rollte sie zunächst einen Teig hauchdünn aus. Als sie ihn ins heiße Öl gab, blähte der Teig sich auf und die Plätzchen gingen auf, immer weiter. Doch wenn wir dann hineinbissen, war nur Luft darin. Im Dialekt des Piemont hießen sie ›busie‹ oder ›bugie‹ – was Unwahrheit, Unaufrichtigkeit oder gar Lüge bedeutet.«

Dieselbe Großmutter – sie stammte aus der »Alta Langa«, einer Region südöstlich des Flusses Belbo – hat sicherlich auch die klassische »bugia« der Provinz Asti gebacken: ein Gebäck, das wegen seiner Lockerheit und Zartheit überaus geschätzt ist. Nonna Rosa erklärte ihrem Enkel, warum es seinen Namen bekam: »Diese Plätzchen«, so fuhr Papst Bergoglio in seiner Predigt fort, »sind wie Lügen: Sie scheinen stattlich, aber sie sind hohl. Kein Fünkchen Wahrheit steckt in ihnen. Sie haben keine Substanz.«

Oft arbeitet in Papst Franziskus selbst der »Sauerteig« derjenigen Dinge, die er in jungen Jahren erlebt hat. Er lässt ihn Denkanstöße, Überlegungen und Gedankengänge in lebendige Bilder und Worte fassen. Diese Erinnerungen führen ihn unvermeidlich zurück in die Zeit, in der er gemeinsam mit seiner Großmutter Rosa Margherita Vassallo in Buenos Aires lebte, umgeben von Großvater Giovanni Bergoglio, Mutter Regina María Sívori und Vater Mario José. Jene Jahre, die er mit den Geschichten seiner Familie aus dem Piemont verbrachte. Einer Familie, die in den 1920er-Jahren, als Italien von dem faschistischen Diktator Benito Mussolini regiert wurde, ihre Heimat verließ und nach Übersee auswanderte, mit leeren Taschen, aber voller Hoffnung auf eine bessere Zukunft.

  

Im Foto oben stellt sich ein junger Bergoglio (oberste Reihe, Zweiter von links) mit seiner Familie dem Fotografen. Auch seine Schwester María Elena ist ganz links im Bild zu sehen. Das Foto unten links zeigt ihn als Jungen. Rechts die Langhe, aus der seine Familie ursprünglich stammt.

 

 Die heimischen Anekdoten und Erzählungen nisteten sich im Herzen des kleinen Jorge Mario, des späteren Papstes Franziskus, ein: ein Kaleidoskop aus Farben und Gerüchen und vor allem aus dem Geschmack traditioneller Gerichte und ihrer wohligen Wärme. Diese Speisen sind Ausdruck einer Kochkunst, die sowohl Spiegel als auch Essenz eines bestimmten Ortes mit seinem ihm eigenen Boden ist. Folgt man auf der Suche nach den Ursprüngen der Familie Bergoglio den Großeltern Giovanni und Rosa, der Zeitachse in die Vergangenheit, so ist das wie eine Reise zwischen den Hügeln der Landstriche der Langhe und des Monferrat, eine Reise zwischen den Straßen von Turin und den sanft gewellten Weinbergen der Provinz Asti.
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